„% 64. 


2 Abonnementspreis für Lodz: 

jährlich 8 Rbl., halbjährlich 4 Rbl., vierteljährlich 2 Rbl. 

Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 

jährlich 9 Rbl. 20 Kop., halbjährlich 4 NHL. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


Etwas mehr Licht. 

Als wir den Aufſatz „Die Stimme der 
Vernunft“ brachten und die Gebrechen der alt⸗ 
üdiſchen Begräbnißweiſe charakteriſirten, war es 
keineswegs ein eigenmächtiges, ſelbſtſtändiges Vor⸗ 
gehen, ſondern wir vertraten ſchon damals eine 
Anzahl Aufgeklärter, welche es ſich als Aufgabe 
gemacht hatten, neben ihrem Gotte auch den Men⸗ 
ſchen gerecht zu werden. 

Mit ihnen werden wir jederzeit von einer 
Direkten Aufreizung oder gar Verfolgung fernbleiben, 
J denn jeder ziviliſirte Menſch muß es ſich als einen 
Hauptzweck fürs Leben geſtellt haben, jeden Mit: 
Jmenſchen, er ſei, wie er ſei, neben ſich zu dulden, 

A und ihn mit allen Kräften aufzuklären ſuchen. — 
| Wir können uns der angenehmen Ueberzeugung 
nicht mehr verſchließen, daß ſeit dem damaligen 
Artikel die Zahl unſerer Meinungsanhänger in 
J dieſer Richtung gewachſen iſt. 

60 Als wir dieſes Feld betraten, waren wir uns 
der ſchwierigen Aufgabe ſehr wohl bewußt und 
hofften nicht gleich nach Wochen beſondere Erfolge 
Ju erzielen und Uebel zu beſeitigen, die ſeit Jahr⸗ 
1 zehnten beſtanden. 

Es ift, jo zu ſagen, ein öffentliches Geheimniß, 
daß in allen israelitiſchen Gemeinden ein theils 
offener, theils geheimer Kampf zwiſchen der fort⸗ 
4 ſchrittlichen und orthodoxen Partei exiſtirt. Der 
Erisapfel beſteht hauptſächlich in der Einführung von 
1 Verbeſſerungen, welche die reformirte jüdiſche Ge⸗ 
meinde in richtigem Verſtändniß der Pflichten 
der Jetztzeit für unſere Nebenmenſchen erkannte 
und danach ſtrebt, altrituelle Gebrechen zu ver⸗ 
beſſern. Die „Altgläubigen“ aber faßten dieſe 
Angelegenheit an einem anderen Zipfel und hören 
j nicht, auf eine „vernünftige Stimme“, ſondern wei- 
a Ten jeden Vorſchlag von kurzer Hand ab. — Sie 
motiviren eine ſolche Handlungsweiſe als Eingriffe 


Die Gräſin Cofel, 


Hiſtoriſcher Roman von J. J. Kraſchewski. 


(Fortſetzung.) 
Auguſt den Starken aber erheiterte die Angſt 
dieſer guten Leute; er konnte über ihren paniſchen 
Schrecken laut auflachen. Es unterhielt ihn, von 
der Höhe ſeines Thrones aus der Komödie des 
Lebens zuzuſehen, doch verſchmähte er es nicht, ſich 
Zuweilen an derſelben zu betheiligen und die Rolle 
des Herkules oder des Apollo zu ſpielen. Am Abend 
übernahm er aber am liebſten die des Bacchus. 
Der Saal, in welchem ſich der König und, 
deſſen Gäſte befanden, war glänzend erleuchtet. 
Glitzerndes, blankes Kryſtall⸗ und Silbergeräth 
ſtand auf den eichenen Conſolen, ein ſilbernes Faß 
mit goldenem Reif thronte auf dem Buffet, in 
deſſen Nähe, rings um einen länglichen Tiſch aus 
J Jeſchnitztem Eichenholz, die Genoſſen der ſchwel⸗ 
geriſchen Gelage des Königs ſaßen. Unter ihnen 
bemerkte man den vor Kurzem aus Rom zurück⸗ 
gelehrten Grafen Taparel Lagnasco, Wackerbarth 
aus Wien, Watzdorf, den ſogenannten „Bauern 
von Mansfeld“, Fürſtenberg, Frieſen, Vitzthum, 
Hoym und den berühmten Friedrich Wilhelm Frei⸗ 
herrn v. Kyau, einen der geiſtreichſten Männer ſei⸗ 


Dienstag, den J. (13.) September 


Lodzer 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: Ningplat 6. 


Manuſtkripte werden nicht zurückgeſtellt. 


in das Heiligſte des Lebens, in ihren Religions⸗ 
glauben. Es werden ihrerſeits alle erdenklichen 
Mittel, Mittelchen und Kniffe in Anwendung ge⸗ 
bracht, damit alles nur beim Alten bleiben ſollte, 
und da Viele dabei materiell betheiligt ſind, 
iſt es ganz erklärlich, daß die Herren Rückſchrittler 
keine Ordnung und keine Kontrolle einführen laſſen, 
um nur gut im Trüben fiſchen zu können. 

Hauptſächlich iſt es die ſogenannte — „Heilige (ö) 
Brüderſchaft“, die ſich von altersher mit der Be⸗ 
ſtattung der Todten israelitiſcher Konfeſſion be⸗ 
ſchäftigt. Dieſe Geſellſchaft, die urſprünglich die 
unentgeldliche Pflege der armen Kranken, wie auch 
die Beſtattung derſelben im Todesfalle lediglich als 
ihre heiligſte Pflicht betrachtete, iſt im Laufe der 
Zeit durch moraliſche Verwilderung ſo ausgeartet, 
daß ſie als Eiterbeule am Körper aller israelitiſchen 
Gemeinden des Landes zu betrachten iſt. Als ein 
Ueberbleibſel des mittelalterlichen „Kahals“ funktio⸗ 
nirt ſie im Geheimen ohne jedes Mandat von 
Seiten ihrer Glaubensgenoſſen und vergeſſend aller 
heiligſten Pflichten, hat ſie ſich auf das Exploatiren 
der Armen verlegt, welche ſchonungslos unter der 
Maske der Frömmigkeit zu eigenen, materiellen 
Zwecken ausgeſaugt werden! 

Dieſe Scheinheiligen ſind es, welche keine Ver⸗ 
beſſerung in den Gemeinden aufkommen und keine 
noch ſo wichtige Neuerungen erſtehen laſſen. Sie 
ſelbſt tragen einen großen Theil an der geiſtigen 
Verkommenheit der ärmeren Israeliten und werden 
in vielen Fällen als indirekte Mitſchuldige der 
jetzigen unſeeligen Verfolgungen gemacht. Wenn 
dieſer unberufenen Geſellſchaft nicht einmal für 
immer das Handwerk gelegt wird, iſt an keinen 
Fortſchritt zu denken. a 

In damaliger Nummer beſprachen wir ſchon 
die Mißbräuche des „altrituellen“ Begräbniſſes und 
führten zur Beherzigung doch die Benutzung eines 
Leichenwagens an, welchen die fortgeſchrittenen Ge⸗ 
meinden haben und gern zur Verfügung ſtellten, 


ner Zeit, der, mit unverſiegbarem Witze begabt, 
trotz ſeiner ewig ernſthaften Miene die Fähigkeit 
beſaß, die betrübteften, verdrießlichſten Menſchen 
zum Lachen zu bringen. 

Starr vor ſich hinſehend, einen düſteren, brü⸗ 
tenden Ausdruck auf dem ſonſt ſo heiteren Geſichte, 
ſaß Auguſt am obern Ende des Tiſches, das Haupt 
auf den auf der Lehne des Seſſels ruhenden Arm 
geſtützt. Die leeren Flaſchen, welche neben ſeinem 
Pokal vor ihm auf dem Tiſche ſtanden, lieferten 
den Beweis, daß er nicht eben jetzt zu zechen be⸗ 
gonnen. Indeß hatte der göttliche Nektar heute 
nicht die gewöhnliche Wirkung gehabt, ſein goldener 
Refler war noch nicht auf die düſteren Gedanken 
des Fürſten gefallen, deſſen ganzes Weſen Schwer⸗ 
muth athmete. 

Die Gäſte nahmen wiederholt einen Anlauf, 
ihren Gebieter zu erheitern. Vergebens! Träumend 
ſtarrte er in's Leere; er ſah ſie nicht, er hörte ſie 
nicht. Dieſes Benehmen war auffallend genug von 
Seite eines Fürſten, der ſtets bemüht war, ſich zu 
zerſtreuen und zu unterhalten, und der Alles auf 
die leichte Achſel zu nehmen pflegte. Kein Wunder 
daher, daß ihn die Höflinge nicht ohne Beſtürzung 
von der Seite anſahen und bedenklich die Köpfe 
ſchüttelten. f 

„Gott ſteh' uns hei!“ raunte Fürſtenberg ſei⸗ 
nem Nachbar Wackerbarth in's Ohr. „Sieh Dir 
den König an! Was mag ihn plötzlich verſtimmt 
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doch fand dies keine Beachtung. 
wir in der Lage, aus gut unterrichteter Quelle 
melden zu können, daß, um auf die orthodoxe Partei 
einen größeren Druck auszuüben, ein Rabinats⸗ 
kollegium berufen wurde, um dieſe Sache zur Aus⸗ 


Nunmehr find ! 


führung zu bringen. Es blieb aber alles beim 
Alten. Alles ſcheiterte an der intriguanten Ein⸗ 
miſchung der „Heiligen Brüderſchaft“ und es lag 
nur zu nahe, daß die Rabbiner, um nicht als Fort⸗ 
ſchrittler oder Gottesleugner verſchrieen zu werden, 
keine derartigen Konzeſſionen machen konnten. Dieſe 
Herren hatten eine recht ſchwierige, nicht beneidens⸗ 
werthe Stellung. Selbſt ſo gebildet, den Mißbrauch 
und die Unſitte anzuerkennen, waren ſie gezwungen 
dem Fanatismus zu weichen. Sie befanden ſich, ME 
wie unſer Gewährsmann richtig jagt: Zwiſchen Wi 
Hammer und Ambos. — N 
Wir aber werden der Sache unſere vollſte 

Aufmerkſamkeit ſchenken und über jeden reformato⸗ 
riſchen Erfolg berichten, in anderem Falle aber 
immer und immer wieder die Schäden dieſer An⸗ 
gelegenheit beſprechen. Dank aber jenen gebildeten 
und aufgeklärten Israeliten, welche die Kraft be⸗ 
ſaßen, ſich läſtiger Krücken religiöſen Zwanges zu 
befreien; die nunmehr ſelbſtſtändig gehen gelernt und 
auf ſtets fortſchreitender Bahn mit Recht „Fort⸗ 
ſchrittler“ genannt werden. Möge es dieſen Ge⸗ 
meinden gelingen durch Worte und Thaten ihren 
fanatiſchen Glaubensbrüdern auf den rechten Weg BR 
zu helfen um aus dem Kampfe gegen den jahr: Bi 
hunderte alten Alp ſeegensreich hervorzugehen! 


Jula d. 


— St. Petersburg. Die Kaiſerreiſe 
wird von der ruſſiſchen „St. Pet. Ztg.“ folgender⸗ 
maßen kommentirt: 

„Als wir die Nachricht von der Reiſe Seiner 


haben? Es iſt ſchon 11 Uhr. Um dieſe Stunde 
pflegt er ſonſt über alle Maßen fröhlich zu ſein. 
Wir unterhalten ihn nicht..“ f 

„Dafür kann ich nicht, bin ich doch nur ein 
Fremder hier,“ fiel Wackerbarth in leiſem Tone 
ein und drückte ſeine weinſeligen Augen zu. „Ihr, 
die Ihr immer um ihn ſeid, ſolltet doch wiſſen, 
was ihm fehlt.“ 

Hier wandte ſich Graf Lagnasco gegen die bei⸗ 
den Herren und bemerkte: „Vermuthlich langweilt 
ihn die Lubomirska.“ 

„Ich glaube eher, daß die Schweden an ſeiner 
üblen Laune ſchuld ſind,“ ſagte der Wiener. „Donner⸗ 
wetter, jo eine Niederlage iſt unverdaulich..“ 

„Bah!“ unterbrach ihn Fürſtenberg. „Er denkt 
gar nicht mehr an die Schweden. Seid unbeſorgt, 
Wackerbarth, Schweden findet dereinſt jeinen Mei⸗ Me 
ſter und das kommt dann uns zugute. Nein,“ fuhr Mg 
er mit gedämpfter Stimme fort, „nicht Schweden 
iſt's, was des Fürſten Herz beſchwert, ſondern die 
Lubomirska, deren er überdrüſſig iſt. Lagnasco hat 
Recht. Es iſt unumgänglich nothwendig, daß wir 
für ihn eine neue Maitreſſe finden.“ N 
„Iſt das nicht leicht genug?“ fragte Wader: FR 
barth. 1 

„Gewiß,“ lachte Lagnasco. „Immerhin hättet 
Ihr wohl gethan, uns aus Wien eine neue Eſterle Ri 
mitzubringen.“ ö 
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Majeſtät des Kaiſers Alexander III. nach 
Danzig zur Zuſammenkunft mit Seiner Majeſtät 
dem deutſchen Kaiſer laſen, gedachten wir unwill⸗ 
kürlich der denkwürdigen Worte des Zar-Befreiers 
bei ſeiner letzten Zuſammenkunft mit ſeinem Kaiſer⸗ 
lichen Oheim in Alexandrowo: „Gott Lob, daß 
ein Krieg zwiſchen uns unmöglich iſt“ — und 
wir ſind überzeugt, daß dieſe Reiſe kein anderes 
Ziel verfolgt, als eine Wiederholung, Bekräftigung 
und Sanktionirung dieſer Worte ſeines Erhabenen 
Erzeugers durch Kaiſer Alexander III. Wahrend 
der vorigen Regierung hat die Freundſchaft zwi⸗ 
ſchen Rußland und Deutſchland ihren Höhepunkt 
erreicht und von keinem iſt ſie ſo treffend bezeich— 
net worden, wie von Kaiſer Wilhelm durch das 
bekannte Telegramm nach dem Abſchluß der Ber: 
ſailler Friedenspräliminarien. Die freundſchaftlichen 
Beziehungen Rußlands zu Deutſchland und die 
großen Dienſte, welche der ruſſiſche Kaiſer zu Gun⸗ 
ſten der Vereinigung der deutſchen Völker mit 
Preußen zu einem großen Reiche unter der Dy⸗ 
naſtie Hohenzollern Deutſchland geleiſtet hat, können 
von der großen deutſchen Nation nie vergeſſen 
werden und dafür muß auch jeder ruſſiſche Pa— 
triot, dem es Ernſt iſt mit der natürlichen, poli⸗ 
tiſchen, kulturhiſtoriſchen Aufgabe Rußlands unter 
den verwandten und nichtverwandten euxropaiſchen 
Völkern — eine gleiche Anerkennung und Gerech— 
tigkeit ſeitens Deutſchland gegenüber den Herrſcher⸗ 
aufgaben Alexander III. erwarten. Um ſo mehr, 
als die ganze Reglerung Alexander II. durch 
die glänzendſten Falta dem Kaiſer Wilhelm bes 
weiſen mußte, daß alle ſeine nationalen Beſtre⸗ 
bungen und Ziele zum Wohle der großen deutſchen 
Nation den Intereſſen Rußlands nicht zuwider 
laufen. — Von dieſem Standpunkte aus muß 
man Freude empfinden über die Zuſammentunſt 
der beiden Monarchen in Danzig, welche in einem 
Augenblick vor ſich geht, wo in allen Monarchien 
und republikaniſchen Staaten Europas die Nothwen⸗ 
digkeit ſich ernſtlich geltend macht, den europalſchen 
Frieden zu erhalten und ohne Aufſchub energische 
Maßregeln zur Aufrechterhaltung einer fonjervanven 
Politik zu ergreifen angeſichts der zerſetzenden Theo— 
rien der Anarchiſten. 

Das ruſſiſche Volk begleitet ſeinen vielgeliebten 
Kaiſer auf allen Seinen Wegen mit dantbarem 
Gemüth, um ſo mehr im gegenwärtigen Moment, 
wo er einem Wiederſehen mit dem  machtigen 
Freunde Seines Kaiſerlichen Vaters und dem auf⸗ 
richtigen und wohlwollenden Freunde des ruſſiſchen 
Volkes entgegengeht.“ 

— Anlaͤßlich der Reiſe ſeiner Majeſtät des 
Kaiſers nach Danzig ſchreiben die „Nowoſti“: 

„Die Zuſammenkunft ihrer Majeſtaten der 
Kaiſer von Rußland und Deutſchland bildet ein 
Ereigniß von weitgehendſter politiſcher Bedeutung, 
beſonders in Anbetracht der Gerüchte, die in der 
letzen Zeit in der europäiſchen Preſſe auftauchten 

Rund denen zufolge zwiſchen Deutſchland und Ruß⸗ 
land ein geſpanntes Verhältniß eingetreten ſein 
ſollte. Nach der im März erfolgten Veröffentlichung 
des Programms, dem unſere Regierung in der 
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Das Geſpräch verſtummte, denn Auguſt war 
aus ſeinem ſtillen Brüten erwacht und ließ jetzt 
ſeinen ſcharfen Blick über die Gäſte ſchweifen. 
Seine Augen blieben an dem am untern Ende der 
Tafel ſitzenden Freiherrn v. Kyau haften. Der 
wunderliche Mann ſchien ſich über ſeinen Gebieter 
oder vielmehr über deſſen Stimmung luſtig zu 
machen; denn er hatte die Beine von ſich geſtreckt 
und zog aus ſeiner Bruſt die tiefſten Seufzer her⸗ 
vor. Das Haupt ruhte melancholiſch auf ſeiner 
Rechten, während die linke Hand ſchlaff herabhing. 
Er ſah in dieſer Stellung ſo komiſch aus, daß 
Auguſt unwillkürlich lachen mußte. Nun brachen 
ſelbſtverſtändlich ſämmtliche Höflinge in helles Lachen 


aus, obwohl nur Einige von ihnen wußten, worüber 


der König zu lachen geruht hatte. 

Kyau rühre ſich nicht. 0 

„Nun, Kyau, was iſt Dir?“ rief Auguſt in 
heiterem Tone. „Haſt Du kein Geld? Hat Deine 
Geliebte Dich betrogen? Wer Dich ſieht, möchte 
glauben, ein unſichtbarer Geier zerfleiſche Dein 
Inneres. Sprich, Prometheus, was fehlt Dir?“ 

„Mich quält kein perſönliches Uebel, mein Fürſt,“ 
ſeufzte der Baron. „Ich habe weder Hunger noch 
Durſt, mich drückt weder Liebe noch Eiferſucht, 
noch Mangel an Geld. Trotzdem bin ich verzwei⸗ 
felt.“ 

„Wer aber hat Dich in dieſen beklagenswerthen 
Zuſtand verſetzt?“ rief Auguſt. 


äußeren Politik zu folgen beabſichtigt, erſcheint die 
gegenwärtige Kaiſer-Entrevue als eindringlichſter 
Beweis dafür, daß unſere Regierung von dem 
aufrichtigen Streben erfüllt iſt, die guten Beziehungen 
zu den übrigen Mächten zu unterhalten, die durch 
vieljährige, weiſe Politik der verfloſſenen Regierung 
geſchaffen wurden. Das Geſpenſt des Panſlavismus 
das ſich in der letzten Zeit zwiſchen die beiden 
Nachbarreiche geſtellt hatte, muß wiederum ver⸗ 
ſchwinden und dem Vertrauen zu der Uneigen⸗ 
nützigkeit und Friedensliebe des ruſſiſchen Volkes 
Platz machen.“ N 

— Ueber die Abreiſe Sr. Majeſtät des Kaiſers 
entnehmen wir dem „Kronſt. Boten“ folgende No: 
tizen: „Die Kaiſerliche Yacht „Alexandria“ traf 
unter dem Breitwimpel Sr. Majeſtät und in Be⸗ 
gleitung der Yacht „Strelna“ um 9½ Uhr Mor: 
gens am 26. er. aus Peterhof in Kronſtadt ein. 
Als die Kaiſerliche Nacht den däniſchen Kreuzer 
„St. Thomas“ paſſirte, ſalutirte derſelbe mit 
21 Schüſſen, die die Fregatte „Olaf“ beantwortete. 
Bei der „Kriegsecke“ hatte ſich die Barke des Ober⸗ 
kommandanten unter der Contre-Admirals⸗Flagge 
zum Empfange Sr. Majeſtät aufgeſtellt. Auf ihr 
beſanden ſich der ſtellvertretende Oberkommandant 
Contre⸗Admiral Baron W. Heyking, der Stabschef 
Kapitän I. Ranges Cumany und ein Adſjutant. 
Die Nacht ging um 10 Uhr auf der Kleinen Rhede 
in der Nähe der Kaiſerlichen Yacht „Dershawa“ 
vor Anker, die ſchon unter Dampf lag. Von der 
„Alexandria“ wurde der Barke des Oberkomman⸗ 
danten der Befehl ertheilt, zur „Dershawa“ zu 
lommen, und dort Se. Majeſtät zu empfangen. 


Um 10 Uhr 10 Minuten trafen im Kaiſerlichen 


Ruder-Kutter unter dem Breitwimpel Sr. Majeſtät 
bei der „Derſhawa“ ein, Se. Majeſtät mit den 
beiden Kaiſerlichen Brüdern und dem unſeren Leſern 
ſchon bekannten Gefolge. Se. Majeſtät trug die 
Uniform der Gardeequipage. Sofort entfaltete 
ſich auf der „Derſhawa“ der Breitwimpel Sr. 
Majeſtät. An Bord der „Derſhawa“ nahm 
Se. Majeſtät die Rapporte des Kommandeurs der 
Yacht, Kapitäns 1. Ranges M. M. Laſarew, des 
Wachtoffiziers und des ſtellvertretenden Oberkom⸗ 
mandanten und Militärgouverneurs Kontre-Admi⸗ 
rals Baron W. Heylking entgegen. Hierauf beſich⸗ 
tigte Se. Majeſtät die Yacht, begrüßte die Offiziere, 
die Wache und das Kommando, geruhte dann mit 
Baron Heyling einige Worte zu wechſeln und er⸗ 
theilte den Befehl, die Anker zu lichten. Um 10 
Uhr 50 Minuten bugſirte der Schraubendampfer 
„Polesny“ die „Derſhawa“ von der Kleinen Rhede 
hinaus und kehrte dann, kurz vor dem Fort Men⸗ 
ſchikow, um. Unter Dampf folgten der „Der⸗ 
ſhawa“, die Kaiſerliche Yacht „Zarewna“ und der 
Dampfer „Kolduntſchik“ mit dem Oberkomman⸗ 
danten an Bord, ſowie einige Kutter. Auf der 
Großen Rhede angelangt, gab die „Derſhava“ 
vollen Dampf und paſſirte um 11 Uhr 15 Min. 
die Eingangs⸗Bojen, von wo der „Kolduntſchik“ 
wieder nach dem Hafen zurückkehrte. 

Um 12 Uhr 30 Min. dampften die „Alexan⸗ 
dria“, die „Strelna“ und „Ohnega“ und die 


„Kein Geringerer als Euere Majeftät,‘ erwi⸗ 
derte in tragiſchem Tone Kyau. „Was mich ſo 
traurig ſtimmt, iſt das Schickſal meines geliebten, 
unglücklichen Gebieters. Schön wie ein Gott, ſtark 
wie Herkules, ſchien er mit ſeinem edlen Herzen 
und ſeiner unvergleichlichen Tapferkeit zum Glück 
geboren, die Welt ſollte zu ſeinen Füßen liegen — 
und dennoch beſitzt er nichts, nichts!“ 

„Wahr, wahr!“ murmelte Auguſt mit zuſam⸗ 
mengezogenen Brauen nnd geſenktem Blick. 

„Wir ſind hier unſer Viele und Keinem von 
uns gelingt es, unſern königlichen Herrn aufzuhei⸗ 
tern,“ fuhr Kyau mit komiſchem Pathos fort. 
„Seine Maitreſſen altern und hintergehen ihn, ſein 
Wein verſauert, ſein Geld wird geſtohlen. Wenn 
er aber ſeine treuen, ihm ergebenen Diener zu fröh⸗ 
lichem Gezeche herbeiruft, ſo thut er ihnen mit der 
Miene eines Leichenbitters Beſcheid. Das iſt's, mein 
Fürſt, was mich bekümmert.“ 

Auguſt erfaßte lächelnd ſeinen Pokal und jtieß, 
ihn wiederholt gegen den Tiſch. In Folge deſſen 
ſtürzten die beiden Zwerge, welche bislang regungs⸗ 
los neben dem Buffet geſtanden hatten, herbei und 
ſtellt ſich in ehrerbietiger Haltung vor dem König 
auf, ſeines Befehles gewärtig. 

„Tramm,“ ſagte Auguſt zu einem der beiden 
Zwerge mit aufgeheiterter Miene, „ſchaff! uns Am⸗ 
broſia! Wahrlich, der Wein, den wir getrunken, 
war allzu zahm!“ 


anderen Fahrzeuge, die die Kaiſerliche Nacht be⸗ 
gleitet hatten, nach Peterhof ab. 

— Der „Porjadok“ weiß aus ſicherer Quelle 
zu melden, daß man im Kriegsminiſterium in Zu⸗ 
kunft eine Erſparniß von 10 Millionen Rubel zu 
machen hofft, ganz abgeſehen davon, daß die peku⸗ 
niäre Stellung der Offiziere verbejjert werden ſoll. 

— Wie die „Nowoje Wremja“ erfährt, beſteht 
die Abſicht, ein neues Koſakenheer im Karsſchen 
Gebiete zu bilden. Zu dieſem Zwecke ſoll einem 
Theil der Doniſchen Koſaken Land in dem obener⸗ 
wähnten Gebiet angewieſen und überhaupt eine 
radikale Reorganiſation dieſes Heeres vorgenommen 
werden. f 
— Tſcheljabinſk im Gouv. Orenburg. (Drei: 
facher Todtſchlag.) In einem Dorfe des Kreiſes 
Tſcheljabinſk trug ſich vor Kurzem ein äußerſt 
trauriger Vorfall zu. Der vom Säuferwahnſinn 
beſeſſene Bauer Sſemewikow ergriff in bewußtloſem 
Zuſtande ein Holzſcheit und erſchlug damit ſeine 
Mutter, ſeinen 3 jährigen Sohn und feine Kleine 
Tochter. Der unglückliche Todtſchläger ſtarb ſelber 
5 Tage darauf. 

— Baku. (Ueber den bereits gemeldeten Brand 
der Naphtha⸗Fontaine.) Herrn Kraſſilnikow's wer⸗ 
den den „Nowoſti“ noch folgende Einzelheiten be⸗ 
richtet: Die Fontaine ergießt ſich in einen Naphtha⸗ 
See, der 6 Werſt lang und etwa 2 Werſt breit 
iſt. Die Tiefe des Sees oder des Baſſins beträgt 
nicht über 2 Fuß, ſo daß derſelbe während großer 
Hitze nicht ſelten austrocknet. Das Schauſpiel, das 
der See während des Brandes darbietet, iſt ganz 
furchtbar. Der ganze See iſt mit Wolken ſchwarzen 
Rauches bedeckt, von deſſen dunklem Grunde ſich 
eine Feuerſäule von koloſſaler Höhe abhebt. Der 
Rauch und die Gluth ſind bis zu dem Grade 
heftig, daß man ſich dem Feuer nicht mehr als 
auf eine Werſt nähern kann. Das Feuer zu unter⸗ 
drücken, — dazu ſind keine Mittel vorhanden. Bei 
abnehmendem Feuer ſteht eine neue Gefahr bevor. 
Das Feuer kann nämlich unter die Erde dringen 
und eine Exploſion hervorrufen. Dabei aber kann 
dieſe Exploſion, da die unterirdiſche Richtung der 
Naphthafluth unbekannt iſt, mit einer ganz ent⸗ 
ſetzlichen Kataſtrophe verbunden ſein. Wenn der 
Brand nicht in Folge irgend eines Zufalles auf⸗ 
hört, ſo werden — zieht man den Umfang des, 
Sees in Betracht — ca. 4½ Millionen Kubikfuß 
Naphtha oder weit über 5 Millionen Pud ver⸗ 
brennen. Der Brand kann 2, 3 Wochen bis ein 
paar Monate dauern. Auf der unter dem Winde 
befindlichen Seite werden auf einer Entfernung von 
3 bis 4 Werſt alle Bäume, Gegenſtände und Ge⸗ 
bäude mit Ruß bedeckt; der Ruß dringt ſogar in 
das Innere der Gebäude, durchzieht die Kleider 
und theilt ſich den Speiſen mit. Es brennt nicht 
nur die Naphtha, ſondern auch die von Naphtha 
durchtränkte Erde. 

Libau. Ueber eine auffallende Natur⸗ 
erſcheinung meldet der „Libauſche Tagesanz.“ vom 


30. Auguſt: Geſtern Morgen, kurz nach dem Ge⸗ 


witter, wurde am Strande eine eigenthümliche Er⸗ 


ſcheinung beobachtet. Bei völliger Windſtille und 
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„Ambroſia“ nannte man jenen berühmten Wein, 
den Zichy eigens für den König aus nicht gekelter⸗ 
ten Trauben hatte bereiten laſſen. Es war geradezu 
ein einziger Wein, ſüß und ölig, dabei aber heim⸗ 
tückiſch, daß er einen Rieſen umzuwerfen vermochte. 

Die beiden Zwerge eilten aus dem Saale. 
Nach einigen Sekunden erſchien ein Neger in orien⸗ 
taliſcher Tracht, in den Händen ein ſilbernes Servir⸗ 
brett, auf welchem ein ungeheuer Krug ſtand. Die 
Herren erhoben ſich von ihren Sitzen und verneig⸗ 
ten ſich mit komiſchem Ernſte vor dem göttlichen 
Nektar. König Auguſt aber rief, gegen Kyau ge⸗ 
wendet: 

„Baron, ich ernenne Dich zu meinem Mund⸗ 
ſchenk. Walte Deines Amtes!“ 

Kyau betrachtete die Gläſer, welche die Zwerge 
unterdeſſen auf den Tiſch geſtellt hatten. Sie ſchie⸗ 
nen ihm nicht zuzuſagen. Nachdem er den Kleinen 
leiſe einige Worte zugeflüftert hatte, brachten fie 
eine Anzahl Gläſer von verſchjedener Größe herbei. 


Mit der ſtraffen Haltung eines Mannes, der 


ſich ſeiner Würde wohl bewußt iſt, ſtellte Kyau 
die Gläſer auf. Rings um den königlichen Pokal 
kam ein Kranz kleiner Gläſer zu ſtehen, welche von 
einem Kreiſe noch kleinerer umgeben wurden. Unter 
den letztern fanden ſich welche, die nicht größer als 
ein Fingerhut waren.) 


Gang ft) 
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ruhigem Waſſer trat plölich das Meer zirka 50 
Faden zurück, um nach etwa 5 Minuten wieder 
in ſeine frühere zurückzukehren, nach etwa 20 Mi⸗ 
nuten wiederholte ſich dieſelbe Erſcheinung noch⸗ 
mals. Im Hafen wurde ferner um dieſelbe Zeit 
ein plötzliches Steigen des Waſſers um 19 Zoll 
wahrgenommen. Da, wie ſchon erwähnt, faſt 
völlige Windſtille herrſchte, läßt ſich dieſe Erſchei⸗ 
nung wohl kaum anders als auf vulkaniſche Kräfte 
zurückführen, die ja bekanntlich, namentlich an der 
ſchwediſchen und finniſchen Küſte, an den Ufern 
der Oſtſee ſchon öfters beobachtet worden. 


Uerſchiedenes. 


— Wie ſeinerzeit in Amerika, ſo war 
vor Kurzem Deutſchland der Schauplatz eines 
„Oelfiebers“, welches auf die Nachricht hin aus⸗ 
gebrochen war, daß Herr A. Mohr in Oelheim 
eine Quelle gebohrt habe, welche mehr als 300 Faß 
Oel per Tag liefere. Das war ein Erfolg, der 
alles bisher Dageweſene überſtieg. Kein Wunder 
daher, wenn Intereſſenten und ſpekulationsluſtige 
Laien ihr Augenmerk auf Oelheim richteten und 
Herr Mohr den günſtigen Moment benützte, um 
ſein Unternehmen in eine Aktiengeſellſchaft umzu⸗ 
wandeln. Die Sache verlor jedoch bedeutend an 
Intereſſe, als die Verbindung des Herrn Mohr mit 
der Vereinsbank Sternberg in Berlin und das 
Circular der letzteren bekannt wurde. Trotz der 
Warnung der „Frankfurter Zeitung“ und einiger 
anderen Blätter wurde der Emiſſions-Vetrag um 
das Fünffache überzeichnet und die Aktien ſchon 


lange vor ihrer Geburt an der Berliner 
Börſe auf enorme Kurshöhen gebracht. — Bald 
aber ſchwand der Nimbus. — Trotz des Dunkels, 


in welchem die Gründer das Publikum über das 
Unternehmen im Allgemeinen und ſpeziell über die 
Quelle Nr. 3 zu halten verſtanden, gelang es einigen 
Sachverſtändigen, zu konſtatiren, daß dieſe Quelle 
wahrſcheinlich nie den angegebenen Ertrag lieferte, 
jedenfalls aber ſehr bald an Ergiebigkeit abnahm. 
Die Aktien ſind natürlich längſt unter pari herunter 
gegangen, und es bleibt nur zu bedauern, daß das 
Unternehmen ſich in Händen befindet, welche eher 
geeignet ſind, das Kapital, deſſen Betheiligung an 
der Petroleum ⸗Induſtrie im Intereſſe des National⸗ 
wohlſtandes ſehr zu wünſchen iſt, abzuſchrecken, als 
zu animiren. Um ſo erfreulicher iſt es, daß zwei 
bedeutende hieſige Bankhäuſer ſich mit einigen Bremer 
Unternehmern vereinigten, um deren Terrains in 
den Oelregionen auszubeuten. Es giebt alſo jetzt 
mit der Deutſchen Petroleum⸗Bohrgeſellſchaft in 


Bremen drei größere Unternehmen, die ſich die 


Ausbeute der hannöverſchen Oelfelder zur Aufgabe 
gemacht. 

Ganz anders geſtaltet ſich die Ausbeute in 
Penfilvanjen und dürfte wohl trotz der Weite jede 
Konkurrenz aushalten. Ein dortiges Faß Petro⸗ 
leum koſtet 83 Centimes alſo etwas über einen 
Rubel. g 

Die Angaben bezüglich der gegenwärtigen Pro⸗ 
duktion ſchwanken zwiſchen 80 und 90,000 Faß 
per Tag. Die Vorräthe in den Tanks ſollen circa 
24½ Million Faß betragen. 

— Mit dem Durchſchnitt der Panamalandenge 
ſteht es ſehr ſchlecht. Ein deutſcher Arzt der aus 
Panama zurückkehrte, ſagt, daß 250 Perſonen an 
den Kanalarbeiten beſchäftigt ſind. Es befinden 
ſich darunter 200 Neger, von denen die Hälfte 
entweder krank iſt oder Hunger leidet. Die Sterb⸗ 
lichkeit iſt beunruhigend und es find, niemals mehr 
als 100 arbeitsfähige Männer vorhanden. Ihr 
Arbeitslohn beträgt 12 Dollars pro Monat, und 
ihre Verpflegung iſt die ſchlechteſte, die man ſich 
denken kann. Die Kanalarbeiten ſchreiten ſehr 
langſam vorwärts und allgemein herrſcht der 
Glauben vor, daß der Kanal niemals fertig ge⸗ 
ſtellt werden wird. Ari 

— Ein heiteres Stückchen. Zu einem Gaſt⸗ 
wirth in Jüterbock kommt kürzlich ein Mann mit 
einem großen Leierkaſten auf einem Wagen und 
wünſcht für die Nacht ein Unterkommen. Der 
Gaſtwirth erklärte ſich damit einverſtanden, ihn ſelbſt 
zu beherbergen, den Wagen mit dem Leierkaſten 
aber milſſe er nach dem Spritzenhauſe ſchaffen, da 
in ſeinem Gaſthofe kein Raum dafür ſei. Der 
Amtsvorſteher genehmigte die Aufbewahrung im 
Spritzenhauſe und der Leierkaſten wird dorthin 
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gefahren. In derſelben Nacht nun brach Feuer in 
Jlüterbock aus. In Folge der tiefen Finſterniß und 
der Eile erkannten die herbeigeeilten Retter den 
Leierkaſten nicht und hielten ihn für eine Spritze. 
Erſt an der Brandſtätte angelangt, als einer den 
Leierkaſten zu drehen anfing, erkannten ſie ihren 
Mißgriff. 


Ueueſte Uachrichten. 


Berlin, 10. September. Se. M. der Kaiſer 
iſt heute früh 6 Uhr 30 Min. mittelſt Extrazuges 
wohlbehalten aus Danzig hier wieder eingetroffen. 

Schneidemühl, 10. September. Se. K. K. 
Hoheit der Kronprinz und Se. K. Hoheit Prinz 
Albrecht paſſirten heute Nachmittag 4 Uhr Schneide⸗ 
mühl. Auf dem Bahnhofe waren die Spitzen der 
Behörden, die Schützengilde, der Kriegerverein und 
die Schulen mit ihren Fahnen aufgeſtellt. Beim 
Einfahren des Zuges intonirte die Muſik die 
Nationalhymne. Der Kronprinz und Prinz Al- 
brecht verließen den Wagen und nahmen die Kund⸗ 
gebungen huldvoll entgegen. Unter Hurrahrufen 
ſetzte ſich der Bahnzug ſodann wieder in Be⸗ 
wegung. 

Konitz, 10. September. Se. K. K. Hoheit 


der Kronprinz wurde bei ſeiner Ankunft in Jacobs 
dorf mit enthuſiaſtiſchen Kundgebungen begrüßt. 


Se. M. der Kaiſer ſoll wegen des ſchlechten Wetters 
davon Abſtand genommen haben, den Manövern 
beizuwohnen. Die heutige Uebung der beiden 
Diviſionen gegeneinander begann um 8 Uhr bei 
Görsdorf und endet mit einer großen Parade in 
der Nähe des Dorfes. Trotz des ſtarken Nebels 
iſt der Zuzug nach dem Manöverfeld ein großer. 

Danzig, 10. September. Der Reichskanzler 
Fürſt Bismarck iſt heute Vormittag nach Varzin 
zurückgekehrt. 

Kaſſel, 10. September. Wie die „Heſſiſche 
Morgenzeitung“ erfährt, wäre als künftiger Biſchof 
von Fulda der Kaplan Maximilian Kirchner zu 
Salmünſter in Ausſicht genommen. 

Wien, 10. September. Die „Wien. Abendpoſt“ 
konſtatirt, daß alle ernſten Organe der öffentlichen 
Meinung ſich in der wohlbegrümdeten Ueberzeugung 
einten, daß in der heutigen Zweikaiſerzuſammenkunft 
ein neues Friedensunterpfand geboten und ſomit 
eine bedeutſame Kundgebung zu Gunſten der Be⸗ 
ſtrebungen zu ſuchen ſei, deren Ziel dahin gehe, 
dem Frieden Europas Dauer und Sicherheit zu 
gewähren. 

Paris, 10. September. Eic Telegramm aus 
Kairck vom 7. d. M. beſtätigt den Ausbruch eines 
Militäraufſtandes und die Umzingelung des Palaſtes 
des Khedive durch die Meuterer. 

London, 10. September. Das „Reuter'ſche 


Bureau“ meldet aus Kairo von geſtern: 4000 


Soldaten mit 30 Geſchützen umzingelten den Palaſt 
von Abdin und forderten die Einberufung der 
Notabeln und die Abſetzung ſämmtlicher Miniſter. 
Der Khedive willigte in einen Wechſel des Mini⸗ 
ſteriums. Ein den Konſuln vorher zugegangenes 
Zirkularſchreiben konſtatirt, daß die Demonſtration 
nicht gegen die Europäer gerichtet ſei. Man glaubt 
allgemein, daß eine fremde Okkupation zur Noth⸗ 
wendigkeit werde. 

London, 10. September. Die „Times“ ſchreibt 
zu der Kaiſerzuſammenkunft, Großbritannien werde 
von den großen Militärreichen Europas nicht be⸗ 
fragt, welchen Grad von Wärme ſie ihren gegen⸗ 
ſeitigen Beziehungen einflößen ſollten, Großbritannien 
wünſche auch nicht befragt zu werden. Falls die 
Militärreiche nicht Abmachungen träfen, welche legi⸗ 
time engliſche Intereſſen beeintächtigen, überlaſſe 
England es ihnen, ſich nach Belieben untereinander 
zu verſtändigen. England könne in der Begegnung 
der beiden Kaiſer keinen Grund zu einem Miß⸗ 
trauen entdecken. 


Telegramme. 


Petersburg, 11. September. Der „Regierungs⸗ 
bote“ veröffentlicht einen kaiſerlichen Ukas, nach 
welchem zur diesjährigen Rekrutenaushebung ſtatt 
235,000 Mann nur 212,000 Mann zu ſtellen ſind. 

Petersburg, 11. September. Das däniſche 
Königspaar hat geſtern Abend auf der Yacht 
„Danebrog“ die Rückreiſe von Peterhof nach Ko⸗ 
penhagen angetreten. Das däniſche Kriegsſchiff 
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„Thomas“ hatte bereits Morgens in See Auf⸗ 
ſtellung genommen, nm die „Danebrog“ zu er⸗ 
warten. Die ruſſiſchen Klipper „Rasbojnik“ und 
„Najeſtnik“ eskortirten die Yacht durch den finni⸗ 
ſchen Meerbuſen. — Ihre Maj. die Kaiſerin und 
der Großfürſt Thronfolger gaben dem Königspaare 
bis hinter Kronſtadt hinaus das Geleit und kehren 
heute mit Sr. Majeſtät dem Kaiſer zurück. 

Hamburg, 11. September. Se. Majeſtät der 
Kaiſer, von Ihren K. K. Hoheiten dem Kronprinzen 
und der Frau Kronprinzeſſin, ſowie Ihren K. Ho⸗ 
heiten dem Prinzen Wilhelm und dem Prinzen 
Albrecht von Preußen begleitet, iſt heute Nach⸗ 
mittag 4 Uhr 20 Min., auf der Reiſe nach Itzohoe, 
hier durchpaſſirt. Im Bahnhofe fand keinerlei 
Aufenthalt ſtatt. Dem Publikum, welches an der 
Bahnlinie überall nach Tauſenden Spalier bildete 
und die Allerhöchſten Herrſchaften enthuſiaſtiſch be⸗ 
willkommnete, winkte der Kaiſer mit dem Taſchen⸗ 
tuche ſeine Grüße zu. | 

Itzehoe, 11. September. Se. Majeſtät der 
Kaiſer iſt mit Ihren K. K. Hoheiten dem Kron⸗ 
prinzen und der Frau Kronprinzeſſin, ſowie mit J. 
K. Hoheiten den Prinzen Wihelm und Heinrich 
von Preußen heute Abend kurz nach 6 Uhr wohl⸗ 
behalten hier eingetroffen. Auf dem prächtig deko⸗ 
rirten Bahnhöfe wurde Se. Majeſtät von der 
Generalität und den Spitzen der Behörden em⸗ 
pfangen. Vom Bahnhofe begab ſich der Kaiſer 
im offenen Wagen unter dem Geläute der Glocken 
und unter den jubelnden Zurufen der Bevölkerung 
nach ſeinem Abſteigequartier in der Villa des 
Kommerzienraths de Voß. Auf dem Wege dahin 
bildeten die Gewerke und Vereine Spalier, vor der 
Kirche war die Schuljugend aufgeſtellt. Die Stadt 
iſt auf das Prächtigſte geſchmückt. 

Wien, 11. September. Die „Wiener Ztg,“ 
meldet in ihrem amtlichen Theil: Der Kaiſer hat 
den ehemaligen Statthalter von Böhmen, Frhrn. 
v. Weber, zum Statthalter von Oberöſterreich er⸗ 
nannt und demſelben den Orden der Eiſernen Krone 
erſter Klaſſe verliehen. Pr 

Paris, 11. September. Ein Telegramm an 
den Marineminiſter meldet, daß Suſa geſtern von 
3 Bataillonen und 1 Batterie widerſtandslos be⸗ 
ſetzt worden iſt. Die Truppen wurden von dem 
tuneſiſchen Gouverneur und den Notablen der 
Stadt gut aufgenommen. 

Paris, 11. September. Der „Agence Havas“ 
wird aus Algier gemeldet, daß ein franzöſiſches 
Deétachement bei Gabes eine Niederlage erlitten 
haben ſoll, jedoch bedürfe dieſe Nachricht noch der 
Beſtätigung. — Aus Tunis wird gemeldet, daß 


Muſtapha Paſcha ſich demnächſt auf einige Zeit 


nach Frankreich begeben werde, weil derſelbe von 


der Nothwendigkeit überzeugt ſei, in der Leitung 


der inneren Verwaltung von Tunis eine Aenderung 
eintreten zu laſſen; wie es heißt, wird ſein Vor⸗ 
gänger, Muhamed Khaſſadar, an ſeine Stelle treten. 

Long⸗Branch, 11. September. Das offizielle 
Bulletin von geſtern Vormittag beſagt: der Präſi⸗ 
dent hat gut geſchlafen, ſeine Kräfte ſind im Zu⸗ 
nehmen begriffen, die Geſchwulſt iſt vollſtändig ge⸗ 
ſchwunden. 


Coursberichte. 

Warſchau, den 12. September 1881. 
Berli A SE 
BEONDOTL- ne er a RE 3 
U ch 35 85 
Wenn wan, 90 
EDB 

Berichtigung. Die mit ſo vielem Beifall 
aufgenommenen „Briefe an eine Mutter“, welche 
nunmehr ihren Abſchluß gefunden, haben in ihren 
letzten Kapiteln leider noch einige Druckfehler auf⸗ 
zuweiſen. Es muß ſtehen in Nr. 52 Spalte 2 
Zeile 28: „Quantität“ ſtatt „Qualität“, und in 
dem letzten Briefe, Nr. 61, Spalte 2 Zeile 5: 
„Leguminoſenmehl“ ſtatt „Inguminoſenmehl“. 


Rechnungs-Stand der Handelsbanlz in Tod 


per 31. August 1881. 


ACTIVA. 


jaarbestand in Creditbillets und 
Münze . 
2] Giro-Conto bei Privat- Banken 
3] Discontirte Wechsel mit mindestens 


1] Cassa, 


2 Unterschriften . : 
4 Darlehn gegen Unterpfand von 
a) Staatspapieren 5 
b) Pfandbriefen . 
öl Eigene Effecten 
a) Staatspapiere 
b) staatlich nicht garantirte 
1. Pfandbriefe. . R. 17,010 12 
2. Antheile . 3,000 — 
6] Effeeten des Reservefonds 
Staatspapiere und staatlich garantirte 
Werthpapiere 
7| Correspondenten 
a) Conto loro 
J. Credite, gesichert durch 
a) Pfandbriefe u. 
Actien . R. 106,502 20 
b) Wechsel mit 
zwei Unter- 
schriften . 
2. Verfügbare Be- 
träge (on call) . 
b) Conto nostro 
1. Verfügbare Beträge 
2. Wechsel zum Incasso . 
8 Tratten und Wechsel auf auswärtige 
Plätze : Se Be 
9| Bankgebäude . i 
10] Protestirte Wechsel 
11] Mobilien 
12 Einrichtungs-Conto 
13] Transitorische Beträge 
14] Handlungs-Unkosten . 
15] Rückzuerstattende Kosten. 


689,450 33 


217,428 91 


Die Hebamme 
Nadezda Sandler, 


welche den Kurſus der Geburtshilfe an der 
St. Petersburger Kaiſerlichen medico⸗ 
chirurgiſchen Akademie geendigt und 
einer Auszeichnung gewürdigt worden, hat 
die Ehre, Denjenigen, die ihrer Hülfe be⸗ 
dürfen, ihre Dienſte anzubieten. 

Eine 10-jährige erfolgreiche Praxis in 
St. Petersburg wie auch im Süden Ruß⸗ 
lands giebt ihr ein Anrecht zu hoffen, das 
Vertrauen Aller zu rechtfertigen. 

Kranke nimmt dieſelbe jeder 
Zeit bei ſich zu Hauſe an; Arme 
unentgeltlich. 20—3 
Zawadzkaſtraße, Herrn Otto Julius 
Schulz gegenüber, im Hauſe des Herrn 

Paſtor Rondthaler, im zweiten Stock. 

Am Thore iſt eine Klingel. 


7 BT PO: 1 E 7 — 
Zawiadomienie. 

Niniejszem mam honor donies@ Szanownej 
Publieznosei ze dotychezasowy mö6j inkasent 
Pan Franciszek Balzer z dniem dzisiejszym 
przestat funkcjonowaé, upraszam zatem wszel- 
kie obstalunki i naleznosci sklada6 az do 
upowaznienia drugiej osoby W moim glöwnym 
kantorze. 3—2 

Lodz, dnia 6-g0 Wrzesnia 1881. 

F. Meyer, 


Handel Win i Dystylarnia. 
ER Fertige * 

Kinderanzüge 
ſind ſtets vorräthig im 


Damen⸗Garderoben⸗Magazin 
er 


Aniela Glanz. 


Pexaxtops u IIagareab Leonor Jouepn. 


2 N 42 4 Aura A 
et Fe . 


28.603 


20.010015 


1,013,3814: 


. | 79,604.93[1,092,986;; 


1} Anlage-Capital 
56,532088 2 Reservefond 


1.39157 


1,293,363 62 5 Giro-Conto 
1,447 


28,0510 6] Capitaleinlagen 


1,7156 


71725 a) Conto loro 
5125 


103,654 4 casso . 


n 


behoben 
bezahlt 


61,991 
40,000 

330 

1,448 60 
4.11994 
146,598034 
14,626 99 
140,96 

. 2,866,962734 


Wechsel zum Incasso 
Werthpapiere zum Aufbewahren = 


Bedienung. 
= sab 144 | 


Zur Lieferung von Maſchinen für diverſe Induſtrie⸗ 
Branchen, ſowie Dampf, Waſſer⸗, Gas, Heißluft⸗ und 
Wind ⸗ Motoren, compl. Mühlen⸗, Fabriks⸗ und Gas⸗An⸗ 
lagen empfiehlt ſich 

S. Notowitsch, Lodz, 
Petrikauer EM Nr. 777, Haus ©. Rosenblatt, neben 
Hotel Victoria. 

Viele von mir gelieferten Maſchinen konnte ich jedem 

Reflectanten zeigen. 15—3 


9—51 601 
zack ung wg ne dupa aun 2919 Jog 
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Bunnapung aun wog wawdyyplun Pvg al 
u uoa m oel Ind wbungyaR ua ugvuug 
ant unzngng usedom b edu 
öh 
a0 nagau Hung manstg mo g 


ego qun Aıpang 
OVLNSLND ZLIUON 
Einige tauſend Fuhren Erde, 


wie auch Leh m, 
welcher ſich zum Ofenſetzen und Eſtrichlegen eignet, 
können unentgeltlich von meinem Familienhaushof, 
Ogrodowa⸗Straße, abgeholt werden. 
3—1 Jzr. K. Poznanski. 


Im Haufe Nr. 761g, Ede der 
n. und St. Andreas⸗Straße, 
iſt vom 1. Oktbr. ab eine geräumige helle Ober⸗ 
ſtube zu vermiethen. 

Näheres daſelbſt beim Eigenthümer 
T. Jeziorski. 
Tsun Leusypon. 


5—1 


„BASSIVA 


3l Gewinn-Vortrag 5 
Unbehobene Dividende . 


a) mit sofortiger Kündigung 
b) mit 7tägiger Kündigung. 


a) auf bestimmte Termine 
b) ohne Termine 
7] Correspondenten 


| 9] Transitorische Beträge . 
10] Beamten-Pensions-Fond . 


Rb. 
1.000, 000 
103,67778 
4.01004 
810 


... .[132,623|48 
188.4050 
393,139 04 
11558727 


321,028 


404,726031 


1. Verfügbare Beträge 


R. 270,881 69 


2. Wechsel zum In- 


145,865 33 |416,74702 


b) Conto nostro 
Guthaben derselben 


8 Zinsen, Provision und Commissimm 


448.727 J 835,474145 
4162.384098 
23. 679.59 138,705139 
44,319,08 
14,209 56 


Rb. 12,866,962734 
142,84117 
1,438,474167 


Verloren. 


Auf dem Wege vom Paradies zur Bahn 
wurde Freitag, den 2. d. M. ein rothes Porte⸗ 
monnai verloren. In demſelben befanden ſich: 
ein 25⸗Rubel⸗Schein, drei 5⸗Rubel⸗ und andere 
kleinere Scheine. Der ehrliche Finder wird ge⸗ 
beten, den 25⸗Rubel⸗Schein Petrikauer Str. 
Nr. 560 abzugeben, das Uebrige als Finderlohn 
zu behalten. 3—1 


Ein brauner Jagdhund 


iſt zugelaufen und kann gegen Erſtattung der In⸗ 
ſertionsgebühren abgeholt werden. 
Wo? ſagt die Exped. d. Bl. 


Ein in der Weberei erfahrener 
Mann, im Componiren und Decomponiren bes 
wandert, welcher im Auslande und hier längere 
Zeit als Werkführer thätig, wünſcht ſich unter be⸗ 
ſcheidenen Anſprüchen zu verändern. 2 

Reflectirende belieben ihre Adreſſen unter 
F. G. in der Exped. d. Bl. niederzulegen. 


Ein jeder Anforderung fürs Comptoir ge⸗ 
wachſener 


junger Mann 


ſucht geeignete Anſtellung als Correſpondent oder 
Buchhalter. 

Gefl. Mittheilungen unter „Espoir“ beſorgt 
die Exped. d. Bl. 


Einige tüchtige 2755 
Kupferſchmiede u. Former 
finden dauernde und lohnende Be- 
ſchäftigung in der 
Maſchinenfabrik und Eifengieherei 


von 


Carl Söderström. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


